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Eure Exzellenz, wie können Sie im „Eleison Kommentar“ EC 163
denn nur darlegen, daß der Herrgott die einzig wahre Lösung
für alle sozialen Probleme einer modernen Großstadt ist, wie
diese  Ihnen  vor  drei  Wochen  von  Ihrem  Freund  in  seiner
Heimatstadt vorgeführt worden sind? Was hat denn Gott mit der
Politik oder den sozialen Problemen zu schaffen? Ich dachte
immer,  er  würde  sich  nur  um  Dinge  wie  Religion  und
Spiritualität  kümmern!“

Nun, mein lieber Freund, wer ist denn Gott? Er hat ja nicht
nur jede einzelne unserer Seelen und die Materie erschaffen,
woraus  unsere  Eltern  dann  unseren  Körper  zusammenfügten,
sondern er schöpft weiterhin beides für jeden Augenblick, in
dem diese Menschen jetzt und in Zukunft existieren. Somit ist
Gott jedem von uns menschlichen Wesen näher als wir es uns
selber sind. Daher lehrt die Kirche, daß jeder Verstoß gegen
unseren Nächsten zuallererst ein Verstoß gegen Gott ist, weil
er tiefer und dichter innerhalb von uns ist als wir selber in
uns sind. Wer also seinen Nächsten beleidigt, der beleidigt
auf noch stärkere Weise Gott; und wer Gott niemals beleidigt,
wird auch seinen Nächsten nicht beleidigen. Nun lernen die
Kirchgänger  und  Schüler  der  in  EC  163  erwähnten
Kirchengemeinde und Schule, Gott und Seine Gebote an die erste
Stelle zu rücken. Wird man also nicht feststellen dürfen, daß
sie dadurch lernen, die Wurzel aller Probleme der Großstädte
zu lösen, welche letztendlich zwischen den jeweiligen Nächsten
bestehen?

Rufen wir kurz die sozialen Probleme der Großstadt meines
Freundes ins Gedächtnis zurück. Überwiegend Weiße besiedeln
die  umliegenden  Vorstädte,  und  sie  leben  über  ihre
Verhältnisse  und  in  vorgetäuschten  Luxusvillen.  Sie  wollen
reich erscheinen und träumen auch davon, reich zu sein. Doch
beten sie damit nicht den Materialismus und den Mammon an,
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also  das  Geld?  Was  wird  hingegen  in  der  Kirchengemeinde
gelehrt? „Niemand kann zwei Herren dienen; denn entweder wird
er den einen lieben und den anderen hassen, oder er wird sich
dem einen zuneigen und den anderen verachten. Ihr könnt nicht
Gott dienen und dem Mammon“ (Mt. 6,24). Überwiegend Nicht-
Weiße besiedeln die inneren Vorstädte und vernachlässigen zu
einem  großen  Teil  ihre  Wohnungen  –  was  die  Stadtplaner
zweifelsohne zur Verzweiflung treibt. Doch ist es nicht eine
ähnliche Form des Materialismus, wenn die Instandhaltung der
Wohnung als Maßstab für ein gutes Leben und für die Seelengüte
dient? Zwar mag die Sauberkeit gleich nach der Gottesfurcht
kommen,  wie  das  Sprichwort  sagt,  aber  was  lernt  die
Kirchengemeinde?  –  „Suchet  zuerst  Gottes  Reich  und  seine
Gerechtigkeit, und dies wird euch alles dazugegeben werden.“
(Mt. 6,33). Anders formuliert: Suchet zuerst Gott, dann wird
auch die Sauberkeit folgen.

Schlußendlich  verebbt  der  industrielle  Lebenssaft  in  der
Innenstadt. Doch warum? Ist es nicht der Kapitalismus selbst,
der im Streben nach größeren Gewinnen die Industrie der Finanz
unterordnet  und  die  US-amerikanische  Industrie  ins  Ausland
verlagert hat? Und verursacht nicht gerade das Unterordnen des
Menschen  unter  das  Geld  die  immer  schlimmer  werdende
Arbeitslosigkeit, die Entvölkerung der Stadtzentren und die
Übertragung  aller  Macht  an  die  Geldmenschen  –  wobei  die
Geldmenschen  diese  Macht  just  dazu  verwenden,  die  ehemals
stolzen Vereinigten Staaten von Amerika immer schneller in
einen  weiteren  gedemütigten  Teil  ihres  weltweiten
Polizeistaates  zu  verwandeln?

Wie konnte das nur passieren? Weil die Weißen sich von Gott
abwenden  und  –  wie  mein  Freund  sagt  –  ihre  gottgegebene
Mission ablehnen, die Welt zu Gott zu führen; stattdessen
beten  sie  als  höchste  Wirklichkeit  das  Geld  an.  Möge  die
kleine  Kirchengemeinde  und  Schule  der  Priesterbruderschaft
außerhalb der Stadt noch lange die Oberhoheit Gottes, unseres
Herrn Jesus Christus, üppig gedeihen lassen!



Kyrie eleison.


